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      „Also sind sie beide Prinzen?"

      Jessica Kallson, von ihren Freunden Jess genannt, nippte an ihrem Getränk und beobachtete die kleine Gruppe von Männern auf der anderen Seite des Raumes.

      Im Gegensatz zu Jess und den beiden Frauen, die neben ihr standen, waren sie keine Menschen. Mit einer Größe von über 1,80 Metern und mehr Muskeln, als sie je bei einem Mann gesehen hatte, waren sie Lathar, die Kriegerrasse, die den Grenzverteidigungsstützpunkt, auf dem sie stationiert gewesen war, angegriffen und erobert hatte.

      Seitdem hatten sich die Beziehungen etwas erwärmt. Jess und die anderen Frauen, die an den kaiserlichen Hof auf Lathar Prime gebracht worden waren, wurden jetzt nicht mehr ganz als Gefangene, sondern als geehrte Gäste des Kaisers behandelt.

      Der Kaiser mit dem sehr netten Hintern in seiner engen Kriegerlederhose, den sie begaffte, als er die beiden Männer vor ihm - beide seine Neffen - begrüßte. Aber ihre Aufmerksamkeit blieb nicht lange bei Daaynal, dem Kaiser. Stattdessen wurde sie von einem der anderen Männer gekapert.

      Laarn K'Vass sah seinem Bruder, dem Ehemann von Jess' bester Freundin Cat, zum Verwechseln ähnlich, aber während Tarricks Haare kurz geschnitten waren, trug Laarn sie lang. Wo Tarrick die rote Schärpe eines Kriegskommandanten trug, war Laarns türkis, was darauf hindeutete, dass er ein Heiler war. Es gab noch andere Unterschiede. Seine Augen waren grün, nicht gold wie Tarricks, und der Körper unter der Jacke, die Laarn bis zum Hals zugeknöpft trug, war stark vernarbt. Die Narben stammten von seinem Beruf. Sie hatte sie nur einmal gesehen, brutale Spuren, die seinen schlanken, harten Körper wie ein Kunstwerk zierten.

      „Hmmm... was sagtest du?" Sie blinzelte, als Cat, die neben ihr stand, mit den Fingern vor Jess' Gesicht schnippte.

      „Wenn du deine Augen mal für einen Moment von meinem Schwager losreißen kannst", gluckste Cat mit einem amüsierten Gesichtsausdruck. „Ich sagte, ja, sie sind technisch gesehen beide Prinzen. Ihre Mutter war Daaynals litaan, seine Zwillingsschwester."

      „Ach", Jess zuckte ein wenig überrascht zusammen. „Ich wusste gar nicht, dass es bei ihnen männlich-weibliche Zwillingspaare gibt."

      „Ja. Zumindest gab es sie früher." Cat seufzte. „Aber da die Mädchenbabys im Mutterleib sterben... wurden schon lange keine mehr geboren."

      Jess nickte schweigend angesichts der Erinnerung daran, dass die Lathar trotz all ihrer militärischen Macht als Spezies vor dem Untergang standen. Sie schwenkte das Getränk in ihrem Glas und beobachtete die drei Männer weiter. Nun ja, sie beobachtete weiterhin Laarn, als er von seinem Bruder und Onkel zur Seite trat und sie reden ließ. Das war ihr bei ihm aufgefallen.

      Obwohl er genauso groß und muskulös gebaut war wie sein Bruder, trat er oft zurück, wenn Tarrick sprach, als wolle er nicht die Aufmerksamkeit auf sich ziehen. Schüchtern war er aber nicht. Sie hatte ihn beim Training und im Umgang mit den anderen Kriegern gesehen, und er hatte eine selbstverständliche Aura des Befehls, der sie alle gehorchten. Er war ruhiger, aber deswegen nicht weniger Alpha. Es war eher eine stille Macht, mit der er alles um sich herum mit kritischem Blick beobachtete, und es jagte ihr Schauer über den Rücken.

      „Er wird bald merken, dass du ihn ansiehst, weißt du?", bemerkte Cat, ihre Augen funkelten amüsiert, als sie über den Rand ihres Glases blickte.

      Wie Jess' war es mit einem champagnerähnlichen Getränk gefüllt, aber lila in der Farbe. Und anders als Champagner verursachte es am nächsten Morgen keinen höllischen Kater. Das hieß nicht, dass es nicht stark war. Sie fühlte sich schon ein wenig beschwipst, also achtete sie immer darauf, nur ein oder zwei Gläser zu trinken. Auch wenn sie „geehrte Gäste" des Hofes waren, gab es mehr als genug Gefahren, auf die man achten musste...

      Unwillkürlich glitt ihr Blick zur anderen Seite des Raumes, wo sich eine große Gruppe von Kriegern versammelt hatte. Die meisten von ihnen tranken und lachten miteinander, und... ja, in der hintersten Ecke fand ein Kampf statt. Nichts Ernstes, wie es aussah, nur ein freundschaftlicher Wettkampf zwischen zwei Kriegern. In der Mitte jedoch stand ein Krieger unerschütterlich und schweigend, sein heller Blick auf sie gerichtet. Saal.

      Schnell sah Jess weg und vermied den Blickkontakt. Saal hatte sie verfolgt, seit sie auf Lathar Prime angekommen waren, und es war klar, dass er sie gerne für sich beanspruchen würde. Aber so gutaussehend der Typ auch war, Jess' Aufmerksamkeit lag woanders. Bei einem großen, gutaussehenden Heiler...

      Ihr Blick kehrte zu Laarn zurück, der ebenfalls ein Getränk in seiner großen Hand hielt. Aber er trank es nicht. Stattdessen galt seine ganze Aufmerksamkeit dem Pad in seiner Hand. Ein Blatt aus flexiblem Plastik, es war das Lathar-Äquivalent eines Computers und Handys in einem, konnte aber zusammengefaltet und in eine Tasche gesteckt werden.

      „Ich bezweifle, dass er es überhaupt bemerken oder sich groß darum scheren wird." Sie vergrub ihre Nase in ihrem Glas und nahm noch einen Schluck, wobei sie den verletzten kleinen Ton in ihrer Stimme hasste.

      Laarn war ein Heiler und seiner Arbeit verschrieben. Wahrscheinlich hatte er sie oder die Tatsache, dass sie eine Frau war, gar nicht bemerkt. Sein ganzes Interesse an ihr basierte einzig und allein darauf, dass sie Terranerin war.

      Sie hatte versucht, mit ihm zu plaudern, als sie in der Krankenstation war, und angeboten, unzählige Stunden in diesem hochmodernen Hologramm-Bett-Ding dort zu verbringen, während er ihre DNA immer wieder scannte, aber er hatte nur über medizinische Themen gesprochen. Wie ihre Krankengeschichte aussah, ob sie in ihrem Leben irgendwelche Krankheiten gehabt hatte, ob jemand in ihrer Familie etwas Ungewöhnliches gehabt hatte?

      Er war fasziniert gewesen, als sie ihm von Krebs erzählt hatte, obwohl er fast ausgerottet war, und von Kinderkrankheiten. Sobald sie jedoch versuchte, etwas Persönliches aus ihm herauszubekommen, verschloss er sich, erklärte, sie seien für den Tag fertig, und verließ die Krankenstation.

      Sie hatte schnell gelernt, ihn nichts Persönliches mehr zu fragen, in der Hoffnung, mehr Zeit mit ihm verbringen zu können. Vielleicht würde er sie als Frau wahrnehmen, wenn er sie nur oft genug sah.

      Bisher hatte sie aber kein Glück gehabt.

      „Hmmm... ja, er ist sehr auf seine Arbeit fokussiert", gab Cat zu, eine Falte zwischen ihren Augenbrauen. Die Falte wurde bemerkt, als sich ihnen eine dritte Frau anschloss, ihre Finger mit denen eines großen, kräftig gebauten Kriegers verschränkt. Jane Allen war die Marinekommandantin auf dem Stützpunkt gewesen, war aber jetzt glücklich mit einem ihrer ehemaligen Entführer, Karryl, verheiratet.

      „Wer ist? Was hab ich verpasst?", fragte Jane und folgte mit ihrem Blick der Richtung, in die sie beide plötzlich nicht mehr schauten. Sie seufzte. „Laarn? Ist er immer noch so begriffsstutzig?"

      „Begriffsstutzig? Was bedeutet dieses Wort?", Karryl sah sich in der kleinen Gruppe um, sein Ausdruck neugierig, als er, offensichtlich nicht zufrieden damit, nur Janes Hand zu halten, seinen Arm um ihre Taille schlang und sie an seine Seite zog.

      „Es bedeutet, dass er schwer von Begriff ist", erklärte Jane, ihre Hand auf der breiten Brust ihres Mannes. Jess seufzte beinahe bei dem verliebten Blick, den die beiden austauschten. Sie wollte das auch, diese alles verzehrende Liebe und Leidenschaft, die sie zwischen Cat und Tarrick und jetzt Jane und Karryl sah. „Es bedeutet, dass er nicht sieht, was direkt vor ihm steht. In diesem Fall Jess."

      Karryl blinzelte, die Überraschung war offensichtlich. „Aber sie steht doch gar nicht vor ihm. Sie steht direkt hier."

      „Nein, das ist nicht, was ich mei-" Jane hielt inne, als sie die kleine Kurve in seinem Mundwinkel bemerkte. „Arschloch. Du weißt genau, was ich meine."

      Er grinste. „Ich weiß. Aber warum denkst du, dass er sie nicht sieht? Laarn ist zwar ein Heiler, aber er ist genauso männlich wie der Rest von uns. Ich denke, du wirst feststellen, dass er sich Jess' wahrscheinlich sehr bewusst ist."

      „Ist er das?", fragten Cat und Jess gleichzeitig. Dann deutete Cat in die Richtung, wo der große Heiler stand, seine Aufmerksamkeit noch immer auf das Pad in seiner Hand gerichtet. „Wie passt das dazu, sich Jess' bewusst zu sein?"

      Karryls Ausdruck wurde für einen Moment leer, ein neutraler Gesichtsausdruck, den Jess bei vielen Kriegern bemerkt hatte, normalerweise wenn sie nicht reden wollten. Er zuckte mit den Schultern. „Ein Mann bleibt ein Mann, egal was er sonst noch tut."

      
        
          
            [image: ]
          

        

        * * *

      

      Laarn hasste gesellschaftliche Veranstaltungen. Sie waren sinnlos. Eine Verschwendung von Zeit, die man besser anderswo verbringen konnte, mit etwas Produktivem oder in der Trainingsarena.

      Er seufzte, als er aufblickte und die Geräusche eines Kampfes hörte. Anscheinend hatten einige Krieger beschlossen, die Trainingsarena hierher zu verlegen. Eine kleine Gruppe hatte sich um ein Paar versammelt, das heftig aufeinander einschlug. Die Wetten liefen bereits. Nach dem Aussehen der Kämpfer zu urteilen und den schnellen Blicken, die sie immer wieder zur anderen Seite des Raums warfen, waren sie weniger am Gewinnanteil interessiert als daran, die Aufmerksamkeit einer der menschlichen Frauen zu erregen.

      Blutige Angeber, schnaubte Laarn innerlich, aber er konnte selbst nicht widerstehen, einen schnellen Blick in diese Richtung zu werfen. Es waren jetzt fast zwanzig von ihnen am Hof, und alle entzückend feminin auf eine Art, wie die Lathar, ohne eigene Frauen, es seit Jahrzehnten nicht mehr gesehen hatten. Die Tatsache, dass sie die Nachkommen eines Lathar-Kolonisationsteams waren, erhöhte nur ihre Anziehungskraft.

      Selbst er konnte den Reiz sehen. Sie waren klein, aber intelligent, und einige waren so wild wie jeder Krieger. Nicht dass alle Männer diese Art von Wildheit attraktiv fanden. Einige schon. Sein Blick fiel auf die große Gestalt seines lebenslangen Freundes, Karryl.

      Aus demselben Clan stammend, teilten sie das Blut väterlicherseits und waren zusammen aufgewachsen. Der große Krieger hatte seinen Arm um die schlanke Taille seiner neuen Gefährtin, der menschlichen Kriegerin Jane Allan, geschlungen. Laarn hatte sie im Kampf gesehen, und sie war so rücksichtslos wie jeder Lathar. Er hatte gehört, dass sie den Krieger, der Karryl vergiftet und versucht hatte, sie zu beanspruchen, ohne zu zögern zwischen die Augen geschossen hatte, ohne einen Hauch von Gnade in ihrem Körper. Karryl strahlte vor Stolz, als er auf seine Gefährtin hinabblickte, offensichtlich Hals über Kopf verliebt, mit nackten Handgelenken, um seine Paarungszeichen zu zeigen.

      Aber obwohl er als Krieger erzogen worden war, bevor er den Weg des Heilers einschlug, wollte Laarn keine solche Kriegerfrau für sich selbst. Sein Blick glitt ein wenig zur Seite, zu einer schlanken Frau, die zwischen Karryls Gefährtin und der Gefährtin seines Bruders, Cat, stand.

      Jessica Kallson.

      Für einen Moment war er wie erstarrt und beobachtete fasziniert, wie sie sich umdrehte, um ihr leeres Glas auf das Tablett einer oonat, einer Kellnerin, zu stellen. Das Licht verschwor sich und betonte die schlanke Kurve ihres Halses und Kiefers, sein Blick heftete sich an die üppige Linie ihrer Lippen, als sie über etwas lächelte, das Karryl gesagt hatte.

      Eifersucht durchfuhr ihn augenblicklich, seine Fäuste ballten sich an seiner Seite, als er quer durch den Raum starrte. Der einzige Mann, den sie ansehen, den sie anlächeln sollte, war er.

      „Sie ist ein hübsches kleines Ding. Nicht wahr?"

      Laarn drehte sich leicht und fand Daaynal neben sich stehend. Etwas größer und schwerer als Laarn selbst, hatte er die gleichen grünen Augen, die Laarn jeden Morgen im Spiegel sah.

      „Sie scheint für ihre Spezies attraktiv zu sein, ja."

      Er richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf Jess und unterdrückte sofort seine Reaktion auf die kleine menschliche Frau. Daaynal mochte für die meisten wie ein großer, dummer Krieger erscheinen, aber Laarn wusste es besser. Sein Onkel war so rücksichtslos wie der Tag lang und viel schlauer, als er erschien. Er hatte unzählige Attentatsversuche überlebt, seit er auf dem kaiserlichen Thron saß, und viele davor, als er noch Kronprinz war. Es gab sogar Gerüchte, dass er seinen ersten Attentäter getötet hatte, bevor er zehn Zyklen alt war, und dabei sowohl sich selbst als auch seine Schwester, Laarns Mutter, gerettet hatte.

      „Attraktiv für ihre Spezies?", schnaubte Daaynal, vergrub seine Nase in seinem Humpen und nahm einen tiefen Schluck. „Hast du dich selbst gehört? Attraktiv? Sie ist wunderschön. Sie alle sind es..." Er hob den Kopf, um über den Raum zur Gruppe der Frauen zu blicken, warme Anerkennung in seinen Augen.

      Als er zurückblickte, war sein Blick scharf. Er sah für einen Moment betont über Laarns Schulter und dann wieder zurück.

      „Pass auf, dass dir der Preis, den du willst, nicht unter der Nase weggeschnappt wird, während du nicht hinsiehst, Schwestersohn", riet er mit leiser Stimme. „Nun, erzähl mir von deiner Forschung."

      Laarn stöhnte innerlich. Er hatte gehofft, Daaynal würde nicht fragen, aber er hielt seinen Gesichtsausdruck neutral.

      „Bisher bestätigt das genetische Material, dass die Terraner Nachkommen der verlorenen Forschungsmission sind. Es gibt einige Abweichungen, aber nach so langer Zeit ist das zu erwarten."

      „Sie sind uns genetisch aber noch nah genug?", fragte Daaynal.

      Laarn nickte. „Ja, das sind sie. Fortpflanzung zwischen Menschen und Lathar ist mehr als möglich, sogar zu erwarten. Tatsächlich", sinnierte er und blickte über den Raum zu den beiden menschlich-latharschen Paaren, die dort standen, „da die gebundenen Männer ihre Hände nicht von ihren Gefährtinnen lassen können, bin ich überrascht, dass wir noch keine Schwangerschaft gesehen haben."

      Es gelang ihm gerade noch, die Frustration aus seiner Stimme herauszuhalten. Als führender Heiler im Imperium der Lathar leitete er das Forschungsprojekt zur Untersuchung der Krankheit, die alle weiblichen Föten im Mutterleib sterben ließ. Denn ohne eigene Frauen war ihre Rasse zum Untergang verurteilt. Selbst mit dem Zustrom menschlicher Frauen bestand immer die Möglichkeit, dass dasselbe mit Mensch-Lathar-Kindern geschehen könnte. Wenn das passierte, wäre die Gewinnung menschlicher Gefährtinnen für ihre Krieger bestenfalls nur ein Aufschub der Hinrichtung. In weniger als einer Generation würden sie vor demselben Problem stehen.

      Und das war noch nicht einmal das Schlimmste. Er verfolgte das Problem mit ihrer DNA schon seit Jahren, und es beschleunigte sich. Wenn seine Vermutungen stimmten, würden bald nicht nur die weiblichen Föten betroffen sein. Es würde jeden lebensfähigen Fötus treffen. Und kurz darauf würde die Fähigkeit jedes Kriegers, seine Frau zu schwängern, ausgelöscht werden.

      „Ich verstehe es einfach nicht", fügte er hinzu. „Es schreitet nicht wie irgendeine Krankheit voran, die ich je gesehen habe. Wenn ich anhand der Rohdaten raten müsste, würde ich sagen, wir haben es mit einem bio-genetischen Wirkstoff zu tun, aber in einem massiven Ausmaß und ohne Hinweis auf die Infektionsmethode."

      Er seufzte und fuhr sich in einer seltenen Geste der Unruhe durch die Haare. Er war ein guter Heiler, ein verdammt guter sogar. Wahrscheinlich der beste im Imperium und, wie einige sagten, sogar besser als sein Großvater, der letzte, fast legendäre Oberheiler. Einige sagten das, aber nicht alle. Mehr sagten, er sei nicht so gut wie sein Großvater, dass die K'Vass-Linie verwässert sei, weil der Oberheiler eine Bürgerliche geheiratet hatte. Natürlich nie dort, wo ein K'Vass-Krieger es hören konnte – kein Lathar war so lebensmüde – aber er wusste, was sie sagten.

      Er konnte sie nicht heilen.

      „Du wirst schon etwas finden", sagte Daaynal mit Überzeugung in der Stimme. „Obwohl, wäre es nicht einfacher, wenn du eine eigene Gefährtin hättest... zu Beobachtungszwecken natürlich. Du könntest eine mögliche Schwangerschaft in Echtzeit überwachen, oder?"

      Oh, sein Onkel war gut. Laarn ertappte sich fast dabei, zustimmend zu nicken, bevor er abrupt innehielt. Selbst das Zucken eines Augenlids könnte von Daaynal als Zustimmung gedeutet werden und damit sein... und Jess'... Schicksal besiegeln. Er ließ seinen Blick zu ihr hinüberschweifen. Sie war so winzig und zart im Vergleich zu ihm. Wenn er in ihrer Nähe war, verzehrte er sich danach, sie für sich zu beanspruchen. Aber er konnte nicht. Und er konnte auch nicht zulassen, dass Daaynal ihr die Wahl nahm und sie zwang, seine Gefährtin zu werden.

      Er hatte die Blicke auf den Gesichtern der menschlichen Frauen gesehen, als er während der Reise zum Hof seine Jacke ausgezogen hatte. Der Schock und dann die vorsichtigen Blicke zur Seite. Oder wenn eine von ihnen ihn ansehen musste, stellten sie sicher, dass sie ihm direkt in die Augen schauten, keine schnellen Blicke auf seinen Körper.

      Zum ersten Mal in seinem Leben war er besorgt darüber, wie andere ihn sahen. Wie Jess ihn sah. Sah sie die Stärke, die es gebraucht hatte, die Narben zu ertragen, die er trug? Oder sah sie in ihm ein vernarbtes Monster?

      Sein Kiefer spannte sich an. Nach der Art, wie die Menschen sich in seiner Gegenwart verhielten, musste es Letzteres sein. Er machte sich keine Illusionen. Er war kein schöner Anblick. Und wenn ihre Spezies das Aussehen so sehr schätzte, warum sollte sie ihn wollen, wenn es attraktivere Krieger gab?

      „Denk darüber nach", befahl Daaynal, klopfte ihm auf den Rücken und ging dann weg, um sich unter die Leute zu mischen.

      Laarn blieb noch ein paar Momente stehen und drehte sich dann mit einem Seufzer um. Er sollte sich bemühen und mit ein paar Leuten reden. Dann, bei der ersten Gelegenheit, würde er fliehen und ins Labor zurückkehren.

      Er hatte Arbeit zu erledigen, wenn er sie alle retten wollte.
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      Laarn war ihr schon wieder entwischt.

      Jess seufzte frustriert, als sie unbemerkt aus dem Ballsaal schlüpfte und sich auf den Weg dorthin machte, wo sie sicher war, ihn zu finden.

      Sein Labor. Sie seufzte erneut. Ernsthaft, der Kerl trieb den Begriff Workaholic auf die Spitze und darüber hinaus. Angrenzend an die Krankenstation schien er dort die meiste Zeit zu verbringen. So sehr, dass sie sicher war, er hatte entweder eine Pritsche in seinem Büro aufgestellt oder er schlief einfach nicht.

      Wenn sie raten müsste, würde sie auf Letzteres tippen. Manchmal sah er bis auf die Knochen erschöpft aus. Verdammt heiß, aber bis in die Seele müde, trotz der entschlossenen Aura, die ihn wie ein Umhang umgab.

      Sie biss sich auf die Lippe und bog um die Ecke. Sie wünschte nur, er würde etwas von dieser Entschlossenheit auf sie richten, so wie Tarrick es bei Cat getan hatte oder Karryl bei Jane. Bei letzterem Paar wollte Jane anfangs nichts mit Karryl zu tun haben, aber der große außerirdische Krieger hatte durchgehalten, war drangeblieben wie ein Terrier mit einem Knochen und hatte nicht aufgegeben, die Frau zu bekommen, die er wollte.

      Jetzt waren sie glücklich verheiratet... oder gepaart... Wie auch immer man es nennen wollte, sie waren es. Alles, was sie wusste, war, dass Jane einen Ring am Finger trug und Karryl tätowierungsartige Zeichen um seine Handgelenke hatte, die die anderen Krieger neidisch ansahen. Es war eine Liebesgeschichte von jenseits der Sterne... und ihr albernes romantisches Herz konnte nicht anders, als zu seufzen und sich das selbst zu wünschen.

      Ihre mit Pantoffeln bekleideten Schritte waren in den hohen, gewölbten Korridoren fast lautlos. Wie die Lathar-Schiffe war auch der kaiserliche Palast in einem viel größeren Maßstab gebaut als alles, was sie gewohnt war, aber das waren sie ja auch. Sie gewöhnte sich allerdings daran. Sie war im Weltraum immer ein bisschen klaustrophobisch gewesen und hatte manchmal das Gefühl gehabt, die Metallwände und Schotten würden sie erdrücken, aber nicht auf einem Lathar-Schiff. Nicht mit all den weiten, offenen Räumen und hohen Korridoren.

      Ja, sie könnte sich daran gewöhnen, an einem solchen Ort zu leben und den Schmutz und Staub der überfüllten menschlichen Kolonien hinter sich zu lassen...

      Als sie aufblickte, trat eine große, in Leder gekleidete Gestalt in den Korridor, kurz bevor sie die Doppeltüren zur Krankenstation erreichte, und versperrte ihr den Weg.

      Saal. Schon wieder.

      Sie blieb stehen, wobei der lange Schwung ihres Rocks verbarg, dass sie beinahe ins Rutschen geraten wäre, um nicht in ihn hineinzulaufen. Die Lathar waren kontaktfreudig, wenn sie damit durchkamen, aber meist nur, wenn der Kontakt zuerst initiiert wurde. Anrempeln, streifen, nah herantreten... all das zählte als Initiierung, und sie wollte wirklich nicht in diese Situation mit Saal kommen. Sie wollte da wirklich nicht hin. Der scharfe Blick in seinen Augen und die Entschlossenheit sagten ihr, dass das nur auf eine Weise enden würde – damit, dass er versuchen würde, sie offiziell vor dem Hof für sich zu beanspruchen.

      Nach den seltsamen Regeln, nach denen die Lathar arbeiteten, konnte sie einen Anspruch nur dreimal ablehnen, bevor es hässlich wurde. Ursprünglich, als sie zuerst mitgenommen wurden, hatte man den menschlichen Frauen gedroht, sie würden in einem der Lusthäuser landen – als Prostituierte, die immer wieder von jedem Krieger benutzt würden, der durch die Tür kam. Jetzt, da sie unter Daaynal's Schutz standen, bezweifelte sie, dass es so weit kommen würde, aber sie würde wahrscheinlich nach Hause geschickt werden. Weg von der außerirdischen Kultur, die sie zu lieben begann... weg von Laarn.

      Auf keinen Fall. Niemals.

      „Guten Abend." Sie neigte den Kopf und versuchte, die kühle Eleganz nachzuahmen, die sie bei Cat im Umgang mit den Lathar-Kriegern beobachtet hatte. Ihre Stimme klang atemlos und niedlich.

      Verdammt, wo war ihre innere Zicke, wenn sie sie brauchte? Es gab keine Möglichkeit, dass sie das tun konnte, was Cat tat, deren anmutige Art weit entfernt von Jess' tollpatschiger Unfähigkeit war. Sie waren seit Jahren befreundet, aber manchmal beneidete sie ihre schöne, schlanke Freundin um ihre Haltung und Anmut. Sie liebte Cat über alles, aber sie war so perfekt... und Laarn war Tarricks Zwilling, vermutlich mit einer ähnlichen Erziehung und wahrscheinlich dem gleichen Geschmack. Wahrscheinlich der Grund, warum Laarn Jess nicht als Frau wahrnahm.

      „Guten Abend? Es wäre ein guter Abend, wenn Sie mir erlauben würden, Zeit mit Ihnen zu verbringen." Saal lächelte, als er näher trat. Jess widerstand der Versuchung, zurückzuweichen. Es wäre ein Eingeständnis von Angst gewesen, und sie wusste, dass man einem Raubtier keine Angst zeigen durfte. Selbst einem, das auf zwei Beinen ging wie ein Lathar-Krieger... besonders einem, das auf zwei Beinen ging wie ein Lathar-Krieger.

      Sein Blick huschte über ihr Haar, ihr Gesicht und weiter abwärts, über ihre Figur, die in das fließende, robenartige Kleid einer Lathar-Frau gehüllt war. Vergnügen blitzte über seine Züge. „Sie sind das schönste weibliche Wesen, das ich je gesehen habe."

      Wahrscheinlich eines der einzigen weiblichen Wesen, die er in den letzten Jahren gesehen hat, fügte die sarkastische Stimme in ihrem Hinterkopf hinzu.

      Sie ignorierte sie und neigte den Kopf zum Dank für sein Kompliment. So kriegerisch sie auch sein mochten, die Lathar-Gesellschaft hatte ihre Regeln und Etikette, und die menschlichen Frauen hatten herausgefunden, dass der beste Weg, mit ihnen umzugehen, manchmal Höflichkeit und Förmlichkeit war.

      Saal trat näher, fast in ihren persönlichen Raum, und sie erstarrte, als er sich vorbeugte. „Ich will dich, kleine menschliche Frau, und ich habe vor, dich zu bekommen", murmelte er mit tiefer Stimme, seine Lippen nicht weit von ihrem Ohr entfernt. „Du kannst so viel weglaufen, wie du willst, aber du wirst mir gehören."

      Der Schauer lief ihr über den Rücken und sie hatte einen Schritt zurück gemacht, bevor sie sich stoppen konnte. Das raubtierhafte Lächeln, das sich auf seinen Lippen ausbreitete, sagte ihr, dass er die kleine Bewegung gesehen hatte. Verdammt.

      „An diesem Abend wird sie das nicht", ertönte eine kalte Stimme hinter ihm.

      Saal drehte sich schnell um und enthüllte Laarn, der in der Tür der Krankenstation stand, die Arme vor der breiten Brust verschränkt. Der Ausdruck auf seinem Gesicht war hart, als er Saal ansah, wurde aber etwas weicher, als sein Blick zu Jessica huschte.

      „Miss Kallson, danke, dass Sie so schnell gekommen sind. Der Test, über den wir gesprochen haben, ist jetzt bereit." Er trat leicht zur Seite und deutete mit einer ausladenden Armbewegung auf die offene Tür hinter ihm. „Wenn Sie bitte hier entlang kommen würden?"

      Sie hätte ihn vor lauter Erleichterung küssen können, als sie an Saals massiger Gestalt, die den Korridor fast ausfüllte, vorbeieilte und in die Sicherheit der Krankenstation hinter Laarn trat. Sie drehte sich gerade rechtzeitig um, um den wütenden Blick zu sehen, der über das Gesicht des anderen Kriegers huschte, als er sich vor Laarn aufbaute. Die Temperatur im Korridor sank um ein paar Grad. Obwohl sich der Heiler nicht bewegt hatte, sagte die Haltung seines Körpers und die plötzliche Anspannung in seiner Gestalt, dass er mehr als bereit war, Gewalt mit Gewalt zu begegnen, sollte Saal sie anbieten.

      Den Atem anhaltend wartete sie, während die beiden Männer die Blicke aufeinander gerichtet hielten, ein Zittern lief ihr über den Rücken. Sie hatte gesehen, wie Kämpfe zwischen Kriegern wegen der kleinsten Kleinigkeit ausbrachen, und sie waren immer brutal. Aber Kämpfe um Frauen schienen etwas ganz anderes zu sein.

      Sie hatte nur einen gesehen, als sie auf Lathar Prime ankamen und ein Krieger Gefallen an Jane gefunden hatte. Der Kampf zwischen ihm und Karryl war heftig und rücksichtslos gewesen, und er hätte Karryl fast das Leben gekostet, als der andere Typ betrog. Karryl überlebte nur, weil eine der Frauen, der der Ehrenkodex der Krieger völlig egal war, eine Waffe auf den Herausforderer richtete und drohte, ihm das Gehirn wegzublasen.

      Aber hier waren nur sie drei, und sie hatte keine Waffe. Saal wich nicht zurück, sondern machte einen halben Schritt auf den großen Heiler zu. Die Spannung zwischen ihnen war elektrisch. Es hätte sie nicht überrascht, Funken zwischen ihnen fliegen zu sehen, als Laarn seine Hände an die Seiten fallen ließ.

      „Willst du das wirklich durchziehen?", knurrte der Heiler, seine Stimme viel tiefer und gefährlicher, als Jess sie je zuvor gehört hatte. Der raue Unterton und die Klangfarbe ließen sie erschaudern, der Klang erregte sie. Verdammt, was war nur los mit ihr? Allein die Stimme eines Mannes sollte sie nicht so erregen.

      Laarn hob eine Hand, und das Geräusch von reißendem Stoff erfüllte den Korridor, als er seine Jacke aufriss und sie abstreifte, um sie zu seinen Füßen auf den Boden fallen zu lassen. Jess unterdrückte einen Keucher, als sein Körper enthüllt wurde, alles harte, durchtrainierte Muskeln und Narben über jeden Zentimeter Haut. Die Kraft, die dort zu sehen war, erregte sie, auch wenn das, was er durchgemacht hatte, ihr Herz schmerzen ließ. Die Narben stammten von seinen Heilerprüfungen, bei denen er jede Krankheit, jedes Leiden und jede Operation durchlitten hatte, die er als Heiler behandeln würde. Nach der Tradition der Lathar galt: Je mehr Schmerzen ein Heiler ertragen konnte, desto höher war sein Ausbildungsniveau.

      Laarn war ein Lordheiler ... die höchste Stufe der Ärzte, die sie hatten. Der ranghöchste Heiler im Imperium.

      Saals Gesichtsausdruck veränderte sich, als er die Narben sah, seine Augen weiteten sich unmerklich. Seine Haut wurde etwas blasser, als er den Kopf neigte.

      „Meine Entschuldigung, Lord Heiler. Ich wollte nicht beleidigend sein. Ich wünsche lediglich, Lady Jessica zu beschützen."

      Laarn ballte die Fäuste, das Weiße zeigte sich über seinen Knöcheln. „Diese Pflicht steht dir nicht zu. Lady Jessica und die anderen Terranischen Frauen stehen unter dem Schutz des Kaisers und damit auch seiner Familie. Mir. Geh. Jetzt. Bevor du deine Grenzen überschreitest, Krieger." Laarn spuckte die Worte förmlich aus.

      Saal wich zurück, bevor er einen Schritt nach vorne machte und den Kopf senkte. „Natürlich, Lord Heiler. Meine Entschuldigung", murmelte er und verschwand, sich umdrehend, den Korridor hinunter.

      Jess sackte ein wenig zusammen, ihre Hüfte gegen das nächste Diagnosebett gelehnt, als Erleichterung sie hart und schnell durchströmte, dass es nicht zu einem Kampf gekommen war.

      „Oh mein Gott, danke." Ihre Stimme war leise, aufrichtig, als sich die Doppeltüren der Krankenstation auf eine Handbewegung Laarns hin schlossen. Sie hatte diese Geste schon oft gesehen, aber nicht die, die darauf folgte. Die Tür wurde rot, was anzeigte, dass er sie abgeschlossen hatte.

      „Du solltest mir nicht danken", Laarns Stimme war ein Knurren, als er sich umdrehte, und sie sog scharf die Luft ein, als sie seinen Gesichtsausdruck sah. „Alles, was du geschafft hast, ist, dich mit einer größeren Gefahr einzuschließen. Mir."
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        * * *

      

      Wut durchströmte ihn, hart und schnell, angesichts der Gefahr, in die sich Jess gebracht hatte. Warum sie den Ballsaal ohne Begleitung verlassen hatte, wusste er nicht, aber es bewies nur, wie draanthing ahnungslos sie über ihre Kultur war.

      „Du? Gefährlich?"

      Sie lachte, aber der Klang war ein wenig unsicher, ihre Augen weit und vorsichtig, während sie jede seiner Bewegungen beobachtete. Wie erwartet, gab es den kleinen Blick nach unten auf seine Narben für eine Sekunde, aber dann richtete sie ihre Augen entschlossen auf seine, als ob sie durch das Ignorieren seiner Narben nicht existieren würden.

      „Du bist nicht gefährlich, für mich ..." Sie räusperte sich, ein kleiner Husten, um ihre Unruhe zu verbergen. „Nicht für eine von uns. Du hast es selbst gesagt, wir stehen unter deinem Schutz und dem des Kaisers ..."

      Oh Göttin, sie war wirklich ahnungslos. Laarn unterdrückte ein Knurren, als er anfing vorzurücken. Sie musste wirklich eine Lektion erteilt bekommen, wenn sie dachte, dass irgendein Lathar-Krieger harmlos wäre.

      „Nicht gefährlich?", fragte er, seine Stimme leicht, während er auf sie zuschritt. Ihre Überlebensinstinkte mussten eingesetzt haben, denn sie wich zurück und hielt das Diagnosebett zwischen ihnen wie einen Schild. „Bist du dir da sicher?"

      „Ähm, ja." Sie nickte, aber er konnte das Zittern sehen, das durch ihren winzigen Körper lief. Lust flammte in ihm auf, sein Schwanz wurde augenblicklich steinhart und bereit, durch sein Leder zu platzen. Es war lange her, dass er eine Frau gehabt hatte, lange her, dass irgendeine Frau ihn interessiert hatte. Aber sie tat es.

      Alles, woran er denken konnte, war, sie gegen eines der Betten zu pinnen, sie auf dessen große flache Oberfläche zu heben und wie sie unter ihm aussehen würde, ihr Haar wie eine dunkle Wolke um ihren Kopf ausgebreitet. Das geistige Bild brachte ein Knurren in seine Kehle, und er verfolgte sie um das Bett herum.

      „Laarn?"

      Ihre Stimme war atemlos. Sanft. Er konnte sich fast vorstellen, wie sie klingen würde, wenn sie stöhnte. Es half dem Zustand seines Körpers nicht gerade und sein Schwanz zuckte heftig. Er war hart genug, um durch Stahl zu schlagen, ganz zu schweigen von dem abgenutzten Kriegerleder, das er unter seiner Heilerschärpe trug.

      Sie umkreiste das Bett erneut, aber er war bereit für sie. Anstatt darum herumzugehen, stützte er eine Hand in der Mitte ab und sprang darüber, um auf ihrer Seite zu landen. Ihr kleines Keuchen nährte seine Erregung weiter, und sie wich zurück, die Hände ausgestreckt, als wolle sie ihn abwehren.

      „Denkst du immer noch, ich sei nicht gefährlich?", konnte er sich nicht verkneifen, sie zu verspotten, während er jeden langsamen und wohlüberlegten Schritt auf sie zu machte. „Denk noch mal nach. Jeder Krieger ist gefährlich. Besonders für dich. Jeder Krieger da draußen hat ein Leben lang ohne eine Frau verbracht... Nur die Oonat." Er verzog angewidert die Lippe. „Tiere. Manche von uns rühren sie nicht an... Das bedeutet, es gibt Männer da draußen, die ein Leben lang die sanfte Berührung einer Frau nicht gekannt haben, nie zarte Haut unter rauen Händen gespürt oder den Duft ihrer Haut wie den Ruf einer Sirene um ihren Willen haben wehen lassen."

      Ihre Augen weiteten sich mit jeder seiner Beschreibungen, während sie weiter zurückwich, bis ihr Rücken die Wand zwischen zwei Stützstreben berührte. Er erreichte sie und platzierte seine Hände zu beiden Seiten ihres Kopfes, sodass sie eingepfercht war. Gefangen. Seiner Gnade ausgeliefert.

      Genau da, wo er sie haben wollte.

      „Und mit solchen Männern in der Nähe", fuhr er fort, wohl wissend, dass er genauso von sich selbst sprach wie von jedem anderen, „Männern, die halb verrückt sind vor Lust und Hunger, denkst du immer noch, es sei eine gute Idee, allein herumzulaufen? Ungeschützt? Unbewacht?"

      Mit jedem Wort rückte er näher, bis er sich gegen sie presste, ihre Brüste flach an seiner breiten Brust. Aus dieser Nähe konnte er das Flattern ihres Pulses an ihrer Kehle sehen, schnell und wild... ihre kurzen Atemzüge, als sie um Luft rang, und das Dunklerwerden ihrer Augen, als sie zu ihm aufblickte.

      Er musste ihr Angst einjagen, aber das war ihm egal. Sie musste das wissen. Sie musste Angst haben, vorsichtig sein bei jedem Krieger. Und wer wäre besser geeignet, ihr diese Lektion zu erteilen, als eine vernarbte Monstrosität wie er. Ein Mann, vor dem sie ohnehin schon Angst hatte... und den sie nicht ertragen konnte anzusehen. Ihr Angst einzujagen, schickte einen Stich durch sein Herz, aber er wappnete sich dagegen. Besser er als ein anderer Krieger. Jeder andere Krieger würde sie nicht nur erschrecken, um etwas klarzumachen, er würde sie für sich beanspruchen, sie an sich binden, und dann hätte sie kein Entkommen mehr.

      Genau wie er es wollte... Er kämpfte diesen Gedanken nieder und verbannte ihn in die hinterste Ecke seines Verstandes. Er würde sie nicht beanspruchen, konnte sie nicht beanspruchen, weil es keine Möglichkeit gab, dass sie das wollen würde. Also würde er dabei bleiben, ihr nur Angst einzujagen, damit sie vernünftiger wurde. Oder, möge die Göttin ihm beistehen, er würde jeden Krieger töten, der sie beanspruchte, wenn sie es nicht wollte.

      Was passiert, wenn sie es doch will? Die kleine Stimme in seinem Hinterkopf wollte es wissen. Er ignorierte auch das und wollte nicht einmal in diese Richtung denken. Er würde sich damit befassen, wenn es so weit war.

      „Ich bin nicht unbewacht. Du bist hier, um mich zu beschützen", argumentierte sie und versuchte, ihn mit ihren Händen auf seiner breiten Brust wegzuschieben.

      Das warnende Grollen aus seiner Kehle brachte sie dazu, damit aufzuhören, und sie sah mit großen Augen zu ihm auf. Sie waren vom klarsten Blau, hell und durchdringend, und verfolgten ihn in seinen Träumen. Die runde Form, so unähnlich seinen eigenen geschlitzten Pupillen, faszinierte ihn.

      „Vielleicht will ich dich gar nicht beschützen."

      Seine Stimme war rau und grob, als er eine Hand in ihr Haar gleiten ließ, ihren Nacken umfasste und sie an sich zog. Er erwartete, dass sie sich wehren würde, und verstärkte seinen Griff dagegen, als er ihre Lippen mit seinen bedeckte. Hart und rücksichtslos fuhr er mit der Zunge über ihre Lippen und zwang sie auseinander, um in ihren Mund einzudringen.

      Aber sie wehrte sich nicht. Ihre Lippen öffneten sich, als sie in seinen Armen dahinschmolz. Ihr süßer Geschmack explodierte auf seiner Zunge, die Weichheit, die er vorfand, brachte ihn fast um den Verstand. Aus Händen, die ihn weggeschoben hatten, wurden Hände, die sich an ihn klammerten, und dann glitt eine davon in sein Haar. Ein weiteres Grollen brach aus seiner Kehle hervor, als ihre schlanken Finger sich in den langen Strähnen verhedderten und ihn neckten und in Versuchung führten.

      Es war einfach zu viel. Er hatte beabsichtigt, dass der Kuss eine Warnung sein sollte, nicht mehr und nicht weniger. Aber zu spüren, wie sie sich ihm hingab, ihr Mund weich und nachgiebig unter seinem Kuss, während ihr kurvenreicher kleiner Körper sich ihm unterwarf, war einfach zu viel. Er ließ seine Hände an ihren Seiten hinabgleiten, bückte sich und hob sie hoch, um sie mit seinem Körper gegen die Wand zu pressen, ihre Beine um seine Hüften geschlungen.

      Sie wimmerte unter seinen Lippen, und das winzige Geräusch ließ Erregung wie ein Drakeen-Panzerbot auf dem Vormarsch durch seine Adern donnern. Sein Kuss wurde von hart und brutal zu langsam und sinnlich. In der Erwartung, dass sie ihn jeden Moment wegstoßen würde, konzentrierte er sich darauf, sich ihren Geschmack einzuprägen, wie sie sich unter seinen Händen anfühlte, das Gefühl ihrer Hände in seinem Haar. Wenn er nie wieder einen solchen Vorgeschmack auf den Himmel bekäme, wollte er sich an jeden Moment erinnern.

      Aber sie stieß ihn nicht weg. Stattdessen rieb sie ihre Hüften an seinen, und er stöhnte auf, sein Schwanz hart und schwer gegen die Wärme ihrer bedeckten Pussy. Seine Hände verkrampften sich an ihren Hüften, und er konnte sie nur mit Mühe dort halten. Die langen Röcke ihres Gewandes wirbelten um sie herum, zwischen ihnen gefangen, aber sie waren nicht mehr als eine dünne Barriere. Es wäre die Arbeit eines Augenblicks, den zarten Stoff von ihr zu reißen, seine Lederhose zu öffnen und sich bis zu den Eiern in ihre Weichheit zu versenken. Sie als die Seine zu beanspruchen.

      Und sie würde ihn dafür hassen. Sie konnte ihn nicht einmal ansehen.

      Er zog sich zurück, ignorierte ihr kleines enttäuschtes Geräusch mit eiserner Kontrolle und sah mit hartem Blick auf sie herab.

      „Siehst du, wie leicht es für mich wäre, dich zu nehmen?", presste er hervor, seine Hände hart an ihren Hüften, hielt sie still, bevor er jeglichen Sinn und Verstand verlor. „Ich könnte dieses hübsche kleine Ding leicht von dir reißen und dich gegen diese Wand ficken, bis du den Verstand verlierst, und du könntest nichts dagegen tun. Nichts", knurrte er und schüttelte sie leicht, als sie den Mund öffnen wollte. Ein Rollen seiner Hüften ließ seinen Schwanz hart gegen sie pressen.

      „Ich könnte dich nehmen, dich benutzen, wie ich wollte, und es gäbe nichts, nichts, was du dagegen tun könntest. Denkst du, alle Krieger sind wie Tarrick und Karryl?" Er lachte hart. „Das sind wir nicht. Sie sind die Guten. Verstehst du das? Sie sind beide ehrenhaft und nett. Ich bin es nicht. Viele von uns sind es nicht. Verstehst du mich?"

      Ihre Augen weiteten sich, endlich schlich sich Furcht in das Blau, und sie nickte. Er hasste sich selbst dafür, dass er sie dort hineingebracht hatte, ließ sie los und stellte sie auf die Füße. „Du hast Glück, dass ich gekommen bin, um dich vor Saal J'Qess zu retten", brummte er, als er zurücktrat und versuchte, die Tatsache zu ignorieren, dass sie unsicher auf den Beinen war, als sie ihr Kleid richtete. „Er ist ein Arschloch. Ich habe gehört, wie er mit seinen Eroberungen geprahlt hat. Er würde dich beanspruchen und dich auf den Knien halten, deinen Mund, deine Pussy oder deinen Arsch mit Schwanz gefüllt."

      Allein der Gedanke an sie im Bett des anderen Kriegers reichte aus, um Wut durch ihn hindurchrasen zu lassen. Schnell wandte er sich ab, damit sie seinen Gesichtsausdruck nicht sehen konnte, das Verlangen und die Lust, von denen er wusste, dass sie auf seinen Zügen geschrieben stehen mussten. Sie war nicht für ihn bestimmt, egal was sein Onkel sagte, und je schneller er das in seinen Kopf bekam, desto besser.

      „Na gut, wenn du schon mal hier bist", brummte er. „Können wir die Zeit auch gleich nutzen. Ich habe noch ein paar zusätzliche Tests, die ich durchführen kann, und dann bringe ich dich zurück in den Frauenbereich."
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